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dem die Frau Prälatin saß, schritt und ihr mit tiefem Bücklinge das
Gesangbuch mit dem Gesänge, der vorgeschrieben war, darreichte, wobei
der gegenübersitzende Herr Prälat seine Schritte wohlgefällig verfolgte.

Die Frau Prälatin hatte ganz den Kopf und die Augen einer
Eule, war gegen Untergebene sehr herrschsüchtig, gegen uns aber ziem¬
lich bescheiden: denn wir kannten sie schon von Ludwigsburg her.

Ich war schon lange ihr Liebling und konnte sie wohl leiden,
weil sie wie eine Eule aussah, was mir wegen meiner Vogelliebe merk¬
würdig war, und weswegen ich sie immer sehr begierig ansah. Mein
Vater versäumte nicht, so oft wir eine gebratene Gans verspeisten,
ihr ihr Lieblingsstück, das spitze, fette Hintertheil, durch mich zu über¬
senden, welches Geschäft ich auch so freudig, wie das Füttern eines
Vogels, verrichtete.

Meinem Vater, dessen Ernst sich im Umgänge, besonders mit
Frauen, gern verlor, gab sie manche Veranlassung zu Scherzen. Oft
noch im Mondenschein. wenn sie mit ihrem Eulengesichte aus dem Erker
der vis-à-vis von uns stehenden alten Prälatur sah und herüberrief, ent¬
spann sich zwischen beiden ein scherzhaftes Zwiegespräch durch die Fenster
im Geplätscher des untenstehenden Brunnens. Wenn aber die Prälatin
auch manchmal einsam und nur von mir bemerkt im Mondenschein aus
den alten Mauern heraussah, und zugleich die Ratten aus dem Keller
der Oberamtei ihre Prozession über den Platz nach dem Brunnen ange¬
treten hatten, so kam das mir wie ein Märchen vor.

Unheimlicher, als in den Kreuzhängen, war es mir in den Gängen
der Prälatur, und ich wollte nächtlich nur ungern Bestellungen dahin
bringen; denn, wenn ich mir in den Kreuzgängen die Erscheinung eines
Abtes oder Mönches gewünscht hatte, so wäre mir die Erscheinung eines
Herrn Prälaten und einer Frau Prälatin der neuen Zeit in den Gängen
her Prälatur doch sehr unheimlich gewesen.

Matthias, unser Kutscher, ließ es sich auch nicht nehmen, es
gehe in diesen Gängen der verstorbene Prälat Weiland um, und er
sei ihm einmal bei einer nächtlichen Sendung in die Prälatur begegnet,
wie er in einem weißen Fracke mit schwarzen Dortchen die Treppe herab-
gestiegen sei und sich dann unten in die Prälaturkutsche gesetzt habe.
Diese alte Prälaturkutsche, die unten in einem Seitengewölbe verwahrt
wurde, war für uns Kinder sehr merkwürdig. Sie erbte sich von Prälat
auf Prälat, und hatte die Größe eines kleinen Gartenhauses. Sie
wurde nur ein paarmal des Jahres herausgezogen, wenn der Prälat auf
den Landtag nach Stuttgart fuhr oder dem katholischen Prälaten zu
Bruchsal einen Besuch abstattete, wozu er jedes Jahr einmal das Recht
hatte. Die übrige Zeit war sie der Aufenthalt von Fledermäusen und
Katzen, besonders einer alten schwarzen Katze ohne Schwanz, die ich oft
aus ihr schleichen sah.

Ging eine solche Fahrt an, so wurde dies Gartenhaus mit vier
Pferden bespannt, die dazu vom Klostermüller geliefert werden mußten.

Diesen voran ritt ein Dorreiter, für den auch von langen Jahren
her eine Livree in Bereitschaft war, in die er sich stecken mußte, warmer
klein oder groß, dürr oder dick, was den Zuschauern oft einen possir-
lichen Anblick verschaffte.


